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stellen, ob für einen Ringversuch die
Verwendung von pathogenem Mate-
rial notwendig ist. Es ist heute üblich,
dass auch virologische Routinelabors
sich einer externen Qualitätskontrolle
unterziehen. Zur Überprüfung gewis-
ser Techniken müssen Proben verwen-
det werden, welche infektiöse Viren
enthalten. Verfahren, die solches Ma-
terial erfordern, sind zum Beispiel Vi-
ruskulturen oder die RT-PCR. Für die
überwiegende Mehrheit der Teilneh-
mer war es jedoch mit Sicherheit nicht
zwingend, ausgerechnet auf ein Virus
zurückzugreifen, gegen das in der Be-
völkerung keine Immunität mehr be-
steht. Ein aktuell zirkulierendes Virus
hätte genügt, um die Qualität des
Nachweises von Influenza zu überprü-
fen. Es gibt nur wenige, hochspeziali-
sierte Labors, die nach einem positiven
Virusnachweis weitergehende Tests
durchführen müssen, um die Virus-
stämme zu charakterisieren. Solche
Labors sollte man aber in einem sepa-
raten Ringversuch kontrollieren. Er-
halten diese Labors Hinweise auf ein
Virus, das eine höhere Sicherheitsstufe
bedingt (wie z.B. das Influenzavirus 
«A [H2N2]»), müssen die Unter-
suchungen unter Berücksichtigung
der entsprechenden Sicherheitsmass-
nahmen angestellt werden.
Die Gefahr für das Laborpersonal war
im dargestellten Fall sehr gering. In
einem virologischen Labor werden
Proben stets unter Einhaltung der nöti-
gen Sicherheitsvorkehrungen (Verwen-
dung einer Sicherheitswerkbank und
von Handschuhen, Wechsel der Labor-
schürze usw.) gehandhabt. Auf diese
Weise wird der direkte Kontakt mit dem
infektiösen Material und damit das
Risiko einer Kontamination drastisch
reduziert. Dass diese Massnahmen
auch tatsächlich berücksichtigt wur-
den, illustriert die Tatsache, dass wäh-
rend der ganzen Zeit in den betroffenen
Labors keine Grippeerkrankungen be-
obachtet werden konnten.
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Der Hintergrund
In Kanada wurde kürzlich ein Influenza-
virus vom Typ «A/Japan 305/57 (H2N2)»
nachgewiesen. Am 25. März dieses Jah-
res identifizierte das nationale mikrobio-
logische Labor in Winnipeg das betref-
fende Virus. Dieser Virentyp zirkulierte
bis etwa 1968 in verschiedenen Teilen der
Welt und verursachte 1957 eine Pande-
mie. Seit 1968 trat er allerdings nicht
mehr auf, weshalb Personen, die nach
1968 geboren sind, nicht immun gegen
diesen Stamm sein können.
Die Behörden von Kanada informier-
ten sofort die WHO und das CDC in
Atlanta. Genauere Untersuchungen er-
gaben daraufhin, dass dieses Virus aus
einer Probe stammte, die für eine ex-
terne Qualitätskontrolle versandt wor-
den war. Wie ist so etwas möglich? Das
«College of American Pathologists»
hatte einer privaten Firma den Auftrag
gegeben, Influenzaviren in grösserer
Menge herzustellen, um damit simu-
lierte Proben für einen Ringversuch in
ausreichender Zahl zu produzieren.
Mittels solcher Proben werden Qua-
lität und Treffsicherheit von Routine-
untersuchungen der Diagnostiklabors
überprüft. Für den Ringversuch wurde
das Material an 3747 verschiedene
Labors in den USA, in Kanada und in
16 anderen Ländern verschickt. Die
Versendung begann im Herbst 2004.
Am 8. April informierten die Organi-
satoren auf nachdrückliche Aufforde-
rung der amerikanischen Regierung,
dass alle Proben dieses Ringversuches
zerstört werden müssten. Zusätzlich
wurden die Teilnehmer am 12. April
dazu aufgerufen, die Vernichtung des
erhaltenen Materials schriftlich zu be-
stätigen. Dieser Forderung kamen
sämtliche Labors nach.

Verwendung von pathogenem 
Material für die Qualitätskontrolle
Man kann sich mit Recht die Frage

Solange beim Personal der betroffenen
Labors niemand erkrankt, besteht
auch für die Bevölkerung keine An-
steckungsgefahr.

Schlussfolgerungen
Zur Durchführung eines Ringversu-
ches wurde in den USA irrtümlicher-
weise ein Influenzavirus verwendet,
dessen Handhabung nach internatio-
nalen Regeln eine höhere Sicherheits-
stufe erfordert hätte. Da sich aber alle
Teilnehmer an die üblichen Sicher-
heitsvorkehrungen hielten, war die Ex-
position des beteiligten Laborperso-
nals äusserst klein und das Risiko einer
Ansteckung im Labor deshalb gering.
Es ist klar, dass Organisatoren solcher
Ringversuche die internationalen Si-
cherheitsregeln befolgen müssen. La-
bors, die nicht für die entsprechende
Sicherheitsstufe ausgerüstet sind, dür-
fen nicht mit Erregern beliefert wer-
den, welche diese Sicherheitsstufe er-
fordern.
Ich möchte aber darauf hinweisen,
dass im Alltag eines diagnostischen
Labors durchaus Proben ankommen
können, deren Umgang im Prinzip
eine höhere Sicherheitsstufe bedingen
würde. Man weiss dies aber meistens
nicht im voraus, da ja erst die mikro-
biologischen Untersuchungen Hin-
weise liefern. Trotzdem ist die An-
steckungsgefahr in einem gut organi-
sierten Routinelabor sehr klein. Durch
die strikte Einhaltung der im Labor
üblichen Sicherheitsvorkehrungen,
dank einer guten Ausbildung des Per-
sonals und der kompetenten Anwen-
dung des Fachwissens kann das Risiko
einer Ansteckung im Routinelabor auf
einem konstant tiefen Niveau gehalten
werden.
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